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Kapitel 1

 

Dass etwas an einem Tag wie diesem nicht in Ordnung sein knnte, wre Hajo Scholten nie in den Sinn gekommen. Warum auch? Hinter ihnen lagen zwei Wochen Ferien, in denen sie fast durchgehend Glck mit dem Wetter gehabt hatten.
 
Gut, er hatte sich am zweiten Tag eine scharfkantige Muschel in den linken Fuballen getreten, was schmerzhaft gewesen, zum Glck aber nicht zu einer dauernden Belastung geworden war. Und als er den kleinen Fahrradanhnger verschnrt hatte und die drei Stufen zu ihrem Feriendomizil hinauflief, versprte er eine gute Laune wie schon lange nicht mehr.
 
Grund dafr war weniger ihre kurz bevorstehende Abreise, sondern die Tatsache, dass die letzten vierzehn Tage einfach gutgetan hatten. Auf voller Linie.
 
Marianne und er waren sich endlich wieder nhergekommen, nachdem sie sich zu Hause in Kln berwiegend nur noch angeschwiegen hatten.
 
Schweigen. Anstrengend. Oh ja, das war es gewesen. Aber hier auf Langeoog hatten sie pltzlich neue Themen gefunden. Sie hatten sich wieder etwas zu sagen gehabt.
 
Hajo trat durch den hellen Flur in die gerumige Kche, in der Marianne und er manchmal noch am spten Abend fr sich und ihren gemeinsamen Sohn Marten eine Pizza warm gemacht hatten, weil  nun weil so ein Nachmittag am Strand einfach verdammt hungrig machen konnte.
 
Marianne stand an der Arbeitsflche neben der Mikrowelle, drehte ihm den Rcken zu. Sie hatte die kleine Schublade aufgezogen und kramte darin herum.
 
Hajo trat leise an sie heran, umfasste ihr Becken und ksste sie zrtlich auf ihren schlanken Nacken, dort, wo sich ihr blondes Haar zu einem feinen Flaum kruselte.
 
Sie zuckte zusammen. Dann erstarrte sie regelrecht, machte sich steif, so als htte das erneute Aufblhen ihrer Ehe auf dieser Insel nicht stattgefunden.
 
Alles in Ordnung mit dir?
 
Hajos Frage blieb lange, eine Spur zu lange, im Raum stehen, bevor Marianne antwortete.
 
Sie lste ihre Verbindung und schob die Schublade mit einer energischen Bewegung zu.
 
Ja, gab sie knapp zurck, als ihr offenbar klar wurde, dass Hajo noch immer wartete. Ein wenig hilflos wartete, mit fragendem Gesicht und leicht hngenden Schultern.
 
Wirklich? Du  du wirkst gerade nicht so, als ob 
 
Als ob  was eigentlich? Was hatte er ihr sagen wollen?
 
Hajo blickte die Frau in dem hellen Sommerkleid an, bei der er sich in den letzten Tagen wieder gefragt hatte, wie jemand wie er jemals bei einer wie ihr hatte landen knnen.
 
Aber genau so war es gekommen. Vor zwlfeinhalb Jahren in Kln am Rhein, aloha und alaaf!
 
Sie drehte sich zu ihm um, ein Stck zusammengefaltetes Papier in der einen Hand, in der anderen einen Kugelschreiber, den sie offenbar zuvor so verzweifelt in der Schublade gesucht hatte.
 
Spter, Hajo, ja?, sagte sie, kurz bevor sie seinem Blick auswich, sich zum Kchentisch abwandte und einen Stuhl darunter hervorzog.
 
Du wirkst verndert, stellte er trocken fest, wartete dieses Mal jedoch nicht auf eine Antwort, sondern wandte sich der Tr zu, durch die eine frische Brise ins Haus wehte, um im Wohnzimmer mit den leichten Vorhngen zu spielen. Auf der Schwelle kam Hajo ein anderer Gedanke. Er blieb stehen, eine Hand an den Trbalken gelehnt. Sein Kopf drehte sich leicht zur Seite.
 
Hat es mit dem Handyanruf von vorhin zu tun?
 
Sie sa am Kchentisch, hatte bereits angefangen zu schreiben, als sie zu ihm herbersah.
 
Was in dieser Sekunde in ihrem Blick lag, vermochte Hajo nicht zu deuten. Aber es sollte ihn noch beschftigen. Lange.
 
Marianne warf den Kugelschreiber hin, sttzte ihre Ellenbogen auf die Tischplatte und massierte ihre Schlfen.
 
Bitte, Hajo, lass uns das verschieben, ja? Ich will doch nur die Nachricht an den Vermieter schreiben. Wegen der kaputten Fernbedienung.
 
Hajo antwortete nicht. Er nickte nur. So wie er es oft in den letzten zwlfeinhalb Jahren getan hatte. Genickt und die Klappe gehalten, obwohl ihm oftmals nach Reden zumute gewesen wre.
 
Erschreckend, dachte er, wie schnell er wieder in seine alten Verhaltensmuster zurckfiel. Dabei waren sie noch nicht mal wieder zu Hause. Verdammt, sie hatten ja nicht einmal die Insel verlassen!
 
Nimmst du die Sachen da noch mit? Die mssen noch auf den Anhnger.
 
Hajo blickte auf die Stelle rechts von ihm. Die beiden groen Plastiktten vor der Kommode. Der Anhnger war jetzt schon rappelvoll. Mochte Gott, der Allmchtige, allein wissen, wie er das bewerkstelligen sollte.
 
Hajo zuckte mit den Schultern. Zur Not wrde er sich den Krempel einfach an den Lenker seines Rads hngen.
 
Er lste sich vom Trrahmen, packte die beiden Tten und verlie damit das Haus. Die Tr fiel hinter ihm ins Schloss.
 
Drauen stand Marten in der Sonne und kickte Kieselsteine ber den kleinen Platz vor dem Haus.
 
Als sein Vater auftauchte, blickte der Zehnjhrige auf. Seine Baseball-Cap hatte er falsch herum aufgesetzt, was seinen Aussagen zufolge allerdings in seinen Kreisen die einzig anerkannte Mglichkeit war, diese Art von Kopfbedeckung zu tragen. Hajo hatte seinen Sohn in dieser Hinsicht zweimal bekehren wollen. Das eine Mal halbherzig. Beim zweiten Versuch zu grob und unter dem Einfluss von einer halben Flasche Klarem. Danach hatte er es gelassen und sich in die Gegebenheiten gefgt. Der Weg des geringsten Widerstandes.
 
Marten sah auf seine Armbanduhr. Sollten wir nicht schon lngst bei der Fhre sein?
 
Wir haben noch Zeit, erklrte Hajo mechanisch, whrend er die festgezurrte Abdeckung des Fahrradanhngers lste, zurckklappte und einen prfenden Blick ber ihre Urlaubshabseligkeiten schickte.
 
Ich hab Hunger, sagte Marten. Mit lustloser Miene und beiden Hnden in den Taschen kickte er einen Kiesel weg, der klickernd ber die Strae tanzte.
 
Wir haben irgendwo noch eine Packung Kekse, antwortete Hajo, der das Kunststck fertigbrachte, die beiden prall gefllten Tten noch im Anhnger unterzubringen.
 
Die schmecken sch, Marten hielt einen Augenblick inne, scheulich! Ich will was anderes!
 
Hajo, vornbergebeugt, beide Arme im Innern des Hngers vergraben, schloss fr einen Moment lang die Augen. Tief durchatmen. Bis drei zhlen. Mindestens bis drei. Heute vielleicht lieber weiter. Das half tatschlich. Als er sich wieder aufbumte, sagte er: Du kannst dir auf der Fhre etwas aussuchen.
 
Was ich will? Marten blinzelte.
 
Von mir aus.
 
Der Anflug eines Lchelns huschte ber das Gesicht des Jungen.
 
Kurze Zeit spter war der Anhnger wieder verschlossen. Hajo schwitzte. Es ging auf Mittag zu. Vielleicht wrden sie doch eine sptere Fhre nehmen.
 
Er blickte zum Haus hinber. Wo blieb sie nur? Ob sie wieder telefonierte?
 
 denn noch so lange?
 
Hajo drehte den Kopf in Martens Richtung. H? Ich meine: Was?
 
Der Junge rollte mit den Augen. Was macht Mama denn noch so lange?
 
Hajo wischte sich den Schwei von der Stirn.
 
Im reetgedeckten Nachbarhaus, kaum fnf Meter weit, ffnete sich die Haustr. Die junge Familie strmte heraus. Vater, Mutter, zwei Kinder. Sie bereits im Bikini, er in Strandsandalen und mit einer Khlbox unter dem Arm.
 
Fr einen Moment versprte Hajo eine tiefe Sehnsucht in sich. Noch einmal eine Woche dranhngen. Einfach so. Noch einmal die unbeschwerten Augenblicke genieen, die sie auf dieser Insel erlebt hatten. Ganz intensiv.
 
Er winkte den Urlaubern zu und sah ihnen noch eine Weile nach, wie sie den kleinen Weg hinunter bis zur Strae schlenderten, die beiden kleinen Kinder in einem Bollerwagen, den der Vater mit seiner freien Hand hinter sich herzog.
 
Hajo hatte die Hnde in die Hften gestemmt. Ein kurzer Blick zu Marten. Warte kurz hier. Ich bin gleich zurck.
 
Er setzte sich in Bewegung, ohne eine Antwort abzuwarten.
 
Die drei Stufen berwand er wie in Trance. Er drckte die Trklinke herunter und ffnete.
 
Marianne?
 
Keine Antwort. Kein Gerusch. Es war so still im Haus, dass Hajo das erste Mal das Ticken der Kchenuhr hrte.
 
Doch schon zehn nach eins. Die Fhre um 13:30 Uhr wrden sie definitiv nicht mehr schaffen.
 
Niemand hier.
 
Marianne?
 
Hajo hatte lauter gesprochen, erschrak fast vor dem Klang seiner eigenen Stimme.
 
Er verlie die Kche, tauchte ein in den sonnendurchfluteten Korridor. Ein Blick ins Elternschlafzimmer.
 
Abgezogene Bettdecken. Ordentlich zusammengelegt. Auf dem Fuboden die Bettbezge. Morgen wrden die Frauen von der Reinigungsfirma hier hindurchwirbeln und sich der Sachen annehmen.
 
Keine Marianne.
 
Hajo zog die Augenbrauen zusammen, verlie das Zimmer. Als er zurck im Korridor war, beschleunigte er seine Schritte. Er rannte fast.
 
Die Tr zu Martens Zimmer stand offen. Doch auch hier dasselbe Ergebnis.
 
Herrgott, Marianne, wo steckst du denn?
 
Hajos Stimme hatte sich beinahe berschlagen. Er riss die Tr zum Bad auf, hmmerte mit der Faust gegen den Lichtschalter.
 
Nichts. Niemand. Nur sein eigenes Bild im Spiegel ber dem Waschbecken. Blass, verschwommen. Irgendwie nicht mehr er selbst.
 
Langsam kehrte er durch den Korridor in die Kche zurck. Etwas erregte seine Aufmerksamkeit. Etwas, das er vor wenigen Minuten noch nicht bemerkt hatte.
 
Ein Zettel, eine Notiz, hastig dahingeworfen, auf dem Kchentisch.
 
Er streckte seine Hand danach aus und las.
 
Es tut mir leid 
 
Das war alles.
 
Eindeutig Mariannes Handschrift, die Hajo zur Genge kannte.
 
Langsam lie er den Zettel sinken. Eine kraftlose Bewegung.
 
Er fuhr sich mit der Zunge ber seine trockenen Lippen.
 
Ein neues Gerusch mischte sich in die Szenerie. Ein leises Klappern. Das Schlagen der Hintertr im Wind.
 
Hajo machte auf dem Absatz kehrt und rannte durch den Flur, in Richtung des Hauswirtschaftsraums.
 
Die Hintertr war tatschlich nur angelehnt. Gerade als Hajo die Hand nach der Klinke ausstreckte, schlug sie ihm vor der Nase ins Schloss.
 
Hajo ffnete mit einer energischen Handbewegung und strmte ber die Schwelle ins Freie.
 
Die Terrasse lag verlassen vor ihm. Der Kunststofftisch, die angelehnten Sthle, der zusammengeklappte Sonnenschirm.
 
Hajo rieb sich ber das glattrasierte Kinn. Er nahm den leichten Geruch seines eigenen Aftershaves wahr.
 
In ihm rumorte es. Irgendetwas stimmte hier nicht.
 
Marianne!, brllte er. Dabei knllte er ihren Abschiedsbrief in seiner geballten rechten Faust zusammen.
 
Fr die Dauer mehrerer Sekunden stand er einfach so da. Seine Gedanken rasten. Er wusste, dass er etwas tun musste, und doch war er wie gelhmt. Unfhig, sich zu rhren.
 
Unendlich langsam lste er sich aus seiner Lethargie und kehrte in das Haus zurck.
 
Hajo wusste, dass es keinen Sinn machte, hier weiter nach seiner Frau zu suchen. Was immer auch geschehen war, sie hatte offenbar hinsichtlich ihrer bevorstehenden Abreise andere Vorstellungen entwickelt.
 
Er wrde es Marten sagen mssen. Hajo hob seine verkrampfte rechte Faust, ffnete sie und berflog die Notiz erneut. Dann faltete er den Zettel zusammen und steckte ihn in die Brusttasche seines Hemds, unter dessen rmel sich jetzt dunkle Flecken abzeichneten.
 
Vor der geschlossenen Haustr verharrte er einen Augenblick. Er holte tief Luft, ffnete. Hajo trat nach drauen.
 
Es tut mir leid, Marten, aber ich frchte, wir mssen allein 
 
Hajo Scholten brach ab, blinzelte. Er starrte auf die beiden Fahrrder, die einsatzbereit auf ihn warteten. Nur zwei Rder. Eines fehlte.
 
Ebenso wie Marten.
 




Kapitel 2 

 

Mit einem leisen, knackenden Gerusch zerplatzte die straffe Pelle der Bockwurst unter seinem herzhaften Biss. Der Senf tat sein briges, um das hei ersehnte Geschmackserlebnis abzurunden.
 
Gerret Kolbe hatte schon seit geraumer Zeit, whrend er auf dem Festland auf die Fhre gewartet hatte, ein leeres Gefhl im Magen versprt, das sich kurz darauf schnell in einen handfesten Hunger verwandelt hatte.
 
Der Hafen von Bensersiel verabschiedete sich langsam hinter ihnen, whrend die Langeoog IV ihre Bugspitze neugierig in Richtung der Insel streckte, die sie in etwa einer halben Stunde anlaufen wrden.
 
Langeoog.
 
Ein Name, der in seinem Innern einen gewissen Hall erzeugte. Kolbe erinnerte sich gern an die Geschichten, die ihm sein Vater auch heute noch ab und zu erzhlte. Er selbst, Kriminalkommissar Gerret Kolbe, hatte an die Insel nur noch verschwommene Erinnerungen. Als Kind war er das letzte Mal zusammen mit seinem Vater hier gewesen, bevor es sie beide nach dem pltzlichen Tod der Mutter nach Kiel verschlagen hatte. Auf die andere Seite Schleswig-Holsteins, an die Ostsee. Das war vor vierzig Jahren gewesen. Seitdem war einiges passiert. In mancher Hinsicht ein bisschen zu viel, wenn man Kolbe fragte. Aber es fragte niemand.
 
Sein Vater hatte ihm vorgelebt, was es bedeutete, sich zu verndern. Er war die letzten vier Jahrzehnte viel unterwegs gewesen, hatte im Auftrag seines Verlags, fr den er Reiseberichte schrieb, die ganze Welt bereist. Es gab kaum einen Ort, an dem Hansjrg Kolbe nicht schon seinen inzwischen speckig gewordenen Growildjgerhut aus Leder, meist von einer langen Fasanenfeder verziert, zum Gru in eine Fotokamera gehalten hatte.
 
Gerret war in der Zeit zu Hause geblieben, hatte mehr oder weniger brav die Schule besucht, immer unter der strengen Obhut von Tante Ingeborg, die ihm erklrte, was er zu tun und insbesondere zu lassen hatte.
 
Ein Lcheln huschte ber sein Gesicht, als er daran dachte, whrend er den restlichen Senf mit dem letzten Zipfel Bockwurst vom Papptablett aufwischte.
 
Kolbe drehte sich um, drehte sich einmal im Kreis, um nach einem Mllbehlter Ausschau zu halten. Er fand keinen. Jedenfalls nicht auf Anhieb. Es gab einen an der Verkaufsstelle, aber da herrschte dichtes Gedrnge, und Kolbe war froh, sich bereits ein gutes Stck von der schwitzenden Menge entfernt zu haben. Er wischte sich mit der hauchdnnen Papierserviette ber den Mund, bevor er sie zusammen mit der Wurstpappe in seiner rechten Hand zerknllte.
 
Ihm war nach frischer Luft. Ganz pltzlich ein leichtes Gefhl einer aufkeimenden belkeit. Vielleicht verursacht durch das Zusammenwirken der verschiedenen Damenparfms unter Deck und das hastige Verschlingen der Bockwurst.
 
Kolbe war niemand, der zur Seekrankheit neigte. Zumindest hatte er das bisher immer angenommen. Die Wahrheit zeigte sich jetzt von einer anderen Seite.
 
Er quetschte sich geschickt an zwei lteren Damen vorbei, die im Begriff waren, die Treppe an Deck hinaufzusteigen. Kolbe erreichte sie zuerst und eilte die Stufen nach oben.
 
Im Freien angekommen, sog er seine Lungen voll. Die belkeit schwand.
 
Ein wenig verwundert war er, als ihm Regen ins Gesicht klatschte. Den hatte niemand vorhergesagt. ber der Nordsee waren ein paar graue Wolken aufgezogen, die sich jedoch bald wieder verflchtigen wrden.
 
Kolbe bewegte sich Richtung Bug. An Deck der Fhre hielt sich zu diesem Zeitpunkt kaum jemand auf.
 
Eine Familie mit zwei Kindern kam ihm entgegengelaufen, auf dem Weg zur Treppe. Kolbe beachtete sie kaum. Er drehte sich zum Wasser und legte beide Hnde auf die nasse Reling.
 
Der Regen war warm, und seine Sachen wrden im Nu wieder trocken sein.
 
Der Regen zog wie ein Schleier ber die Nordsee, und im Licht der hervorbrechenden Sonne funkelte bereits ein Regenbogen in schillernden Farben.
 
Kolbe genoss das Schauspiel. Vor allem genoss er die kostbaren Momente hier an Deck, fern von den Leuten, die sich vor dem Regen nach unten verzogen hatten.
 
Die grauen Wolken hinter sich lassen, berlegte er. Genau das war es, was er gerade versuchte. Es war Zeit fr einen Aufbruch, einen Neuanfang. Wie oft im Leben bekam man die Chance dazu? Sicher nicht allzu oft. Vielleicht nicht mal ein zweites Mal, berlegte er.
 
Kiel war Geschichte. Abgefrhstckt. Irgendwo am Stadtrand sa Sybille Kolbe in ihrem gemeinsamen Haus, umgeben von den Trmmern ihrer gemeinsamen Ehe. Sybille, die bald wieder den Namen Wagner tragen wrde. Jetzt, nach der Scheidung, war der Weg dafr frei. Eine reine Formsache.
 
Kolbe hatte die Gelegenheit genutzt, sich versetzen zu lassen. Als er vom dicken Kohlwey in seiner kumpelhaften Art auf die vakante Stelle angesprochen worden war, hatte er sofort zugesagt. Ohne zu berlegen. Diese Entscheidungen waren oftmals die besten. Nun, das wrde sich herausstellen. Vermutlich wrde darber nicht einmal viel Zeit ins Land gehen.
 
Ein Gerusch riss Gerret Kolbe aus seinen Gedanken. Sein Kopf ruckte nach rechts, in Richtung Bug. Der Kommissar lie seinen Blick ber die Deckaufbauten wandern. Er verengte seine Augen zu Schlitzen, doch es war niemand zu erkennen.
 
Und doch war er sich absolut sicher, dass er etwas gehrt hatte. Er wollte sich bereits wieder abwenden, als sich das Gerusch wiederholte. Es klang wie eine Rangelei zwischen zwei Personen, irgendwo hier oben an Deck.
 
Langsam lste er seine Hnde von der Reling und setzte sich in Bewegung. Jetzt hrte er eindeutig die unterdrckten Laute einer Frau, der vermutlich irgendjemand seine Hand auf den Mund presste, um ihre Schreie zu ersticken.
 
Kolbe beschleunigte seine Schritte. Das letzte Stck bis zu der kleinen Nische zwischen den Deckaufbauten rannte er.
 
Der Kerl mit der dunklen Lederjacke hatte sich ber eine blonde Frau hergemacht und sie in den Hohlraum zwischen den Wnden mit den Rettungsringen gezwngt.
 
Was ist hier los?, rief Kolbe und packte den Kerl noch im selben Moment am Kragen. Mit einer kraftvollen Bewegung zerrte er den Mann von dem weiblichen Fahrgast herunter.
 
Der Fremde taumelte mit einem berraschten Aufschrei zurck, geriet ins Wanken und stolperte mit herabgelassener Hose ber seine eigenen Fe, bis er mit dem nackten Hintern auf das harte Deck prallte.
 
Sofort setzte Kolbe nach, packte den Mann erneut und hinderte ihn am Aufstehen.
 
Hey!, schrie der andere im Abstand von anderthalb Zentimetern gegen den kalten Boden. Sind Sie verrckt geworden oder was?
 
Kolbe drckte die Schultern des Mannes auf das Deck. Gleichzeitig warf er einen raschen Blick in die Nische, in der die junge Frau gerade dabei war, ihre Kleidung zu sortieren. Ihr blondes Haar war vollkommen zerzaust, offenbar hatte sie ihr Haargummi verloren. Ihre Augen waren weit aufgerissen. Gleichzeitig waren ihre Wangen feuerrot.
 
Sind Sie nicht ganz dicht? Lassen Sie sofort den Mann los!
 
Ihre Stimme hatte sich beinahe berschlagen, whrend sie sich aus der Nische herausbewegte und zwei energische Schritte auf Kolbe zumachte.
 
Der Kommissar suchte nach ihrem Blick und fand einen verstrten, zornigen Ausdruck darin, fast wie bei einem trotzigen Kind.
 
Lassen Sie mich endlich aufstehen, verflucht nochmal!, presste der Mann unter Kolbe hervor.
 
Der Polizist, der noch immer am Boden kniete, nickte langsam, nachdem ihm die junge Frau keine Gefahr mehr signalisiert hatte.
 
Kolbe lie von dem anderen ab, der sich sofort aufrappelte und hastig seine Hose hochzog.
 
Scheie, verdammt!
 
Kolbe beachtete ihn nicht. Er wandte sich an die Frau.
 
Alles in Ordnung mit Ihnen?
 

 

 

Ende der Leseprobe. 
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Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!



OEBPS/page-template.xpgt
 
 
 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 




OEBPS/images/cover.jpeg
Marc Freund

Langeooger
Schampus






